Zeitschrift: Mariastein : Monatsblatter zur Vertiefung der Beziehungen zwischen
Pilgern und Heiligtum

Herausgeber: Benediktiner von Mariastein

Band: 49 (1971)

Heft: 2

Artikel: Ein wahrhaft denkwdrdiger Tag! [...]
Autor: [s.n.]

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-1031430

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.04.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-1031430
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en




54

Ich habe diesen Ort auserwihlt
und geheiligt,

damit mein Name dort sei,
meine Augen und mein Herz —
und zwar fiir immer

So singen die Monche am Feste Unserer Lieben Frau im Stein.
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~ in wahrhaft denkwiirdiger Tag!

Der 21. Juni 1971 wird in die Klostergeschichte
eingehen. An diesem Tag wollte die hohe Re-
gierung von Solothurn ausfiihren, was das So-
lothurnervolk am 7. Juni 1970 beschlossen hat-
te: Die Wiedereinsetzung des Klosters Maria-
stein in seine korporative Selbstdandigkeit. Von
diesem Tag an gibt es also auch vor dem Staat
wieder ein Kloster Mariastein. Wer die Ge-
schichte unseres Kantons auch nur oberfldch-
lich kennt, muss von einem Wunder sprechen.
Der erste Dank gehort darum Gott. Menschen
scheinen am Werk zu sein, in Wirklichkeit sind
sie nur Werkzeuge in der Hand Gottes. «Gott
ist es, der totet und lebendig macht» (1 Sam
2,6). Er lenkt die Herzen der Menschen wie
Wasserbiche! So war es selbstverstiandlich, dass
wir das Konventamt dieses Tages in feierlicher
Weise begingen als Dank an den Dreieinigen
Gott. P. Lukas stand als Hauptzelebrant der
Eucharistiefeier vor. Er stimmte die Fiirhittrn
auf das Tagesgeschehen ab:
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Liebe Briider und Schwestern. Wir wollen Gott danken fiir den heutigen Tag, den er gemacht
hat, und wollen ihn bitten:

Fiir unser Kloster: dass wir immerdar in Dankbarkeit und Freude verharren.
dass wir mit aufrichtigem Herzen dem Gotteslob und dem Dienst am Mit-
menschen obliegen.
dass wir mit festem Vertrauen auf deine Vorsehung bauen.

Fiir unsere Regierung und unser Volk:
dass du ihnen ihre Sorge und ihr Wohlwollen uns gegeniiber belohnen
wollest.
dass sie ihr Leben aus dem Geist der Liebe und der Gerechtigkeit gestal-
ten.



Fiir unsere Toten:
verzeihen wollest.

dass du allen, die an uns schuldig geworden sind, auf unser Flehen hin

dass du allen, die an uns auf diesen Tag gehofft haben, den himmlischen

Lohn schenken wollest.

Herr und Gott, du hast uns deine Barmherzigkeit erwiesen. Lass uns stets in deinem heiligen
Dienst verharren und gib, dass wir dir in Liebe den geziemenden Dank abstatten. Durch Chri-

stus, unsern Herrn. Amen.

Eigenartige Zusammenhiange! Am 21. Juni
hitte P. Alban seinen Namenstag feiern kon-
nen. Sein Primizkelch in blutrotem Email stand
auf dem Altar und liess die kaum vernarbte
Wunde wieder schmerzlich bluten. Wir mussten
sein junges und hoffnungsvolles Leben begra-
ben in die Fundamente des neuen Klosters.
Gott weiss warum! Wir dachten aber auch an
all die vielen lieben Mitbriider, die diesen Tag
mit uns erhofften, erbeteten, erlitten, aber nicht
mehr erleben durften. Was sie unter Trédnen ge-
sat, durften wir nun mit Freuden ernten.

Im Verlauf des Vormittags trafen die Mitbrii-
der, die auf den inkorporierten Klosterpfar-
reien tdtig sind, ein, ebenso elf Confratres aus
unserem Kollegium in Altdorf und P. Spiritual
von Ofteringen. So stand denn um elf Uhr ein
stattlicher Konvent bereit zum Empfang der
hohen Regierung.

Empfang und Einzug

Die Flaggen flatterten frohlich im Wind und
vom Turm erbrauste das Gewoge sdmtlicher
Glocken. Abt Basilius heisst die hohen Giste
willkommen: Landammann Ritschard, die
Regierungsrite Jeger, FErzer, Wyser und
Bachmann sowie ihre Damen, ebenso den
Staatsschreiber Rothelin und seine Frau. Und
nun erfiillte sich der Wunsch von Br. Peter sel.,
der sich einige Monate vor seinem Tod noch

Gedanken machte, wie das Fest der Kloster-
libergabe sich gestalten miisste: Ein paar Meter
vor der Basilika soll der Empfang der hohen
Regierung stattfinden. Die Polizei hat im Marz
1875 Abt Karl Motschi vor die Tiir gestellt, die
Regierung soll seinen Nachfolger wieder ins
Kloster zuriickfiihren. Und so geschah es. Abt
Basilius zog (mit dem Stab in der Hand!), be-
gleitet vom Landammann und dem Vertreter
des Bischofs, ein in seine Abteikirche, gefolgt
von der Regierung und dem Konvent. Die neue
Chororgel, meisterhaft gespielt vom Einsiedler
Stiftsorganisten Johann Baptist Bolliger, fiillte
den festlichen Raum mit Wohlklang und strah-
lender Freude. Der Altarraum vor dem Chor-
gitter prangte in herrlichem Blumenschmuck.
Auf dem Altar standen unsere ehrwiirdigsten
Heiligtiimer: Der Schrein mit den Reliquien des
Klosterpatrons Vincentius und der Abtstab des
sel. Esso. Vor dem Ambo brannte die Oster-
kerze. Wir feierten ja in Wahrheit ein Oster-
fest, ein Fest der Auferstehung. Auf diesen Ge-
danken war denn auch die ganze Feier abge-
stimmt.

Als erster ergriff Landammann Ritschard das
Wort. Um es gleich vorwegzunehmen, seine
schlichte, ungezwungene Art und sein herz-
lich-aufrichtiges Wohlwollen hat uns tief be-
eindruckt und begliickt. Wir lassen hier seine
Ansprache im Wortlaut folgen:
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Hochwiirdiger Herr Abt
hochwiirdiger Herr Dompropst,
hochwiirdige Herren Patres
liebe Anwesende!

Es wire fiir meine Kollegen und fiir mich verlockend, diese Stunde und diesen Tag zu einem
historischen Ereignis zu proklamieren.

Wir alle wiirden damit in der Geschichte des Klosters Mariastein ein neues Blatt beginnen
und so zu historischen Figuren werden und uns nicht nur — was zwar auch eine grosse Ehre
ist — im Giéstebuch des Klosters verewigen.

Aber das wire eine Geschichtsfilschung. Das historische Ereignis fand am 7. Juni 1970 statt.
An diesem Tag hat das Solothurnervolk

— hier vertreten durch unsere nun stimm- und wahlberechtigten Frauen —

— und vertreten durch den Regierungsrat —

dem Kloster Mariastein mit 29 000 Ja gegen 14 000 Nein-Stimmen seine Freiheit wieder zu-
riickgegeben. Die Freiheit, die ihm ein anderes Volk, und eine andere Zeit, am 4. Oktober
1874 — ubrigens mit einer viel weniger iiberzeugenden Mehrheit — genommen hatte.

Wir sind zu dieser Stunde nicht zusammengekommen, um iiber die damalige Zeit und iiber
diesen Beschluss von 1874, der nun korrigiert wurde, zu richten.

Sie, hochwiirdiger Herr Abt und Thre Patres haben, wie Thre Vorginger, in diesen fast 100
Jahren der Unfreiheit sich ohnehin in bewundernswerter Weise an das Alte Testament und an
die Trostungen des Hiob gehalten:

«Der Herr hat’s gegeben, der Herr hat’s genommen, der Name des Herrn sei gelobt».

Zum Gliick allerdings, zum Gliick fiir den leider zu friih verstorbenen Gutachter, Prof. Imbo-
den, zum Gliick auch fiir uns und fiir den Bundesrat haben sich die Patres von Mariastein da-
bei immer auch an den 37. Psalm erinnert, wo sich die Worte finden:

«Bleibe im Lande und néhre Dich redlich».

Sie sind trotz allem im Lande geblieben. So haben Sie ganz unbewusst und ohne jede Neben-
absicht (Sie sind ja keine Juristen) dafiir gesorgt, dass Ihr Kloster trotz Volksbeschluss juri-
stisch iiberhaupt nie aufgehoben war.

Wir aber sind begliickt — und mit einem letzten Zitat will ich aufhéren, das Buch derBiicher
zu zitieren, das Sie ohnehin alle auswendig kennen — wir sind begliickt, heute als Regierung
nach einem andern Bibelspruch handeln zu diirfen, nach dem — Sie wissen es — «Geben
seliger macht denn nehmen».

Wenn ich dieses Zitat aus der Apostelgeschichte verwende, muss ich Sie aber sofort darum
bitten, es — wie vieles andere, was in der Bibel steht — nicht wortlich zu nehmen. Ich sehe

Sie hier nicht als die Nehmenden. Sie bekommen — es ist beschlossen, versiegelt und verbrieft
— mit dieser Riickgabe nur das, was IThnen schon immer gehort hat.
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Wir haben das, Herr Abt, was ich Thnen in dieser Feierstunde zu sagen habe, in einer Ur-
kunde festgehalten. Sie ist allerdings in einer Sprache verfasst, die ich weder recht begreife,
noch sie zu lesen oder gar zu schreiben verstehe. Aber ich habe gestern etwas geiibt und wer-
de Thnen den Inhalt dieser Urkunde sogleich vorzutragen versuchen. Sie enthédlt — wenn
man es verstehen kann, und Sie werden es sicher verstehen — alles, was an diesem Anlass zu
sagen ist.

Lassen Sie mich aber, bevor ich zu dieser komplizierten Lesung tibergehe, noch aus vollem
Herzen sagen, dass fiir meine Kollegen und fiir mich der heutige Tag ein Tag der Freude und
der tiefsten Befriedigung ist. Das empfindet — Sie diirfen es mir glauben — selbst der Finanz-
direktor in mir so. Und nicht nur etwa deshalb, weil dieser Finanzdirektor nach dem bereits
erwiahnten Zitat vom Geben und Nehmen fiir die nédchsten 10 Jahre einer gliickhaften Selig-
keit entgegensieht, indem dieser Finanzdirektor Ihrem Pater Germann getreulich, und alle
seine normalen, professionellen Regungen unterdriickend, das Geld nach Mariastein schicken
wird, das Thnen nach dem Volksbeschluss zusteht.

Hier will ich handeln nach dem Spruch (er kommt nicht aus der Bibel)

«Was frag ich viel nach Geld und Gut, wenn ich zufrieden bin».

Der Regierungsrat, sehr geehrte Herren, ist gliicklich, hier in dieser Stunde vollziehen zu diir-
fen, was das Volk am 7. Juni des letzten Jahres beschlossen hat. Wir wollten diesen, uns nach
der Verfassung iibertragenen Vollzugsbeschluss nicht einfach routinemassig in unserer Amts-
stube im Rathaus fassen.

Dieser Beschluss ist es wahrlich wiirdig, hier in Ihrem Hause und an dieser heiligen Stitte
und vor Ihren Augen rechtsgiiltig zu werden.

Ich danke Ihnen, hohe Herren von Mariastein, fiir die grosse Geduld und das weitherzige
Verstdndnis, das Sie zu allen Zeiten mit ihrem langjdhrigen und oft so zugeknopften Haus-
meister hatten. Ich hoffe, dass Sie die nunmehr erlangte Freiheit nicht davon abhalten wird,
unser Volk und seine Behorden an Thren Fiirbitten teilhaben zu lassen. Ich hoffe ferner,
dass sich das nunmehr selbstindige Kloster Mariastein und sein Konvent auch in dieser Frei-
heit immer als solothurnisches Kloster empfinden werden, und dass seine Ausstrahlung auch
weiterhin iiber unsern schonen Kanton hinaus leuchten wird.

Es ist unser Wunsch, hochwiirdiger Herr Abt, liebe Patres und Briider

— ich erklére das feierlich —

dass wir, wie in der Vergangenheit, so auch in der Zukunft, immer gute Freunde bleiben wer-
den. Und wir werden — das kann ich Thnen versichern — uns in dieser Freundschaft immer
an die Weisheit zu halten bemiihen, dass der einzige Weg, einen Freund zu besitzen, der ist,
selber einer zu sein.

Mit der Urkunde iiberreichte Herr Land-
ammann eine Wappenscheibe und zwei wert-
volle Kelche aus dem Museum Blumenstein als
wertvolles und willkommenes Geschenk.
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Der Dank des Klosters erfolgte in einem kurzen
Wortgottesdienst, dessen Thematik inspiriert
war vom Klosterwappen.

Hier die Einleitung zur Lesung aus dem Buch
Ezechiel:

Im Klosterwappen von Beinwil-Mariastein
sehen Sie zwei Knochen und dariiber als
Wappenspruch den Psalmvers: Exultabunt ossa
humiliata — frohlocken wir das zerschlagene
Gebein. Ein Hinweis auf die unzdhligen Prii-
fungen, die im Verlauf einer bald neunhundert-

jahrigen Geschichte iiber unser Gotteshaus ge-
kommen sind, aber auch auf die wunderbare
Hilfe, die ihm immer wieder zuteil wurde. Die
Lesung aus dem Buch Ezechiel spricht von der
Wiederherstellung des Volkes Israel nach dem
babylonischen Exil. Eine solch wunderbare
Wiederherstellung durfte auch das Klosterlein
des seligen Esso erfahren durch die Transla-
tion der Abtei von Beinwil nach Mariastein im
17. Jahrhundert — eine zweite Auferstehung
erlebte das Kloster nach den harten Priifungen
der franzosischen Revolution und ein drittes
Auferstehungswunder erleben wir heute.

Es kam iiber mich die Hand Jahwes, und er fiihrte mich im Geiste hinaus und versetzte mich
mitten in die Talebene; diese aber war voll von Totengebeinen. Und er liess mich ringsum

an ihnen voriibergehen, und siehe, es waren ihrer auf dem Boden der Talebene sehr viele; sie
waren ganz verdorrt. Und er sprach zu mir: Menschensohn, werden diese Gebeine wieder zum
Leben zuriickkehren? Ich antwortete: Herr, Jahwe, du weisst es. Da sagte er zu mir: Weis-
sage liber diese Gebeine und sprich zu ihnen: Ihr diirren Gebeine, horet das Wort Jahwes.
So spricht der Herr,Jahwe: Siehe, ich gebe euch Geist, dass ihr lebendig werdet. Und ich will
euch mit Sehnen umgeben, euch mit Fleisch umkleiden und euch mit Haut iiberzichen und euch
Geist geben, dass ihr lebendig werdet, und ihr sollt erkennen, dass ich Jahwe bin. Und ich
weissagte, wie mir befohlen wurde, und als ich weissagte, siche, da entstand ein Rauschen,
und die Gebeine riickten eines an das andere heran. Und ich schaute, und siche, Sehnen und
Fleisch kam iiber sie, und Haut zog sich dariiber, aber Geist war noch nicht in ihnen. Und er
sprach zu mir: Weissage iiber den Geist: So spricht der Herr, Jahwe: Von den vier Winden
komm, du Geist, und wehe diese Erschlagenen an, dass sie lebendig werden. Da weissagte
ich, wie er mir geboten hatte, und Geist kam in sie, und sie wurden lebendig und stellten sich
auf ihre Fiisse, ein gar grosses Heer. Und er sprach zu mir: Menschensohn, diese Gebeine
sind das ganze Haus Israel. Siehe, sie sprechen: Verdorrt sind unsere Gebeine, dahin ist unsere
Hoffnung, mit uns ist es zu Ende. Darum weissage und sprich zu ihnen: So spricht der Herr,
Jahwe: Siehe, ich 6ffne eure Graber und hole euch heraus aus euren Grabern, mein Volk, und
bringe euch in das Land Israel und ihr sollt erkennen, dass ich Jahwe bin.

(Ez 37, 1—14)



Hochgeachteter Herr Landammann !
Hochgeachtete Herren Regierungsrite!
Hochwiirdiger Herr Dompropst!
Verehrter Herr Staatsschreiber!

Teure Mitbriider!

Wir alle fiihlen, dass wir jetzt eine Stunde erleben, die in der Geschichte unseres mehr als
800jahrigen Klosters einmalig ist.

Der Herr Landammann hat uns soeben eine Urkunde iiberreicht, der wir entnehmen, dass der
Beschluss des Solothurner Volkes vom 4. Oktober 1874 aufgehoben und durch den Volks-
beschluss vom 7. Juni 1970 ersetzt ist. Die hohe Regierung lasst uns wissen, dass in Nach-
achtung dieses Volksentscheides mit dem 1. Juli dieses Jahres 1971 dem Kloster Mariastein
die korporative Selbstiandigkeit wieder zuriickgegeben wird, die ihm am 4. Oktober 1874
entzogen worden ist. Vom 1. Juli 1971 an wird also das Kloster Mariastein als juristische Per-
son wieder anerkannt. Es wird wieder hergestellt als das, was es bis 1874 war. Wir haben
wieder eine klosterliche Heimat.

Halten wir hier einige Augenblicke inne!

Galt nicht die Wiederherstellung des Klosters noch vor 30 Jahren als unméglich? Spricht

da nicht die Urkunde mit Recht vom «wechselvollen Lauf der Zeiten» und von der «Wandel-
barkeit menschlichen Sinnes»? In der Tat, allenthalben in der weiten Welt kann man neues
Denken feststellen — man kommt sich iiberall ndher, und wir freuen uns, dass man «Wiirde,
Ehre und Rechte einer jeden Person und eines jeden Standes» auch in unserer Heimat
schiitzen will. Als Frucht des gewandelten menschlichen Sinnens diirfen wir auch das neu
erstandene Kloster Mariastein griissen.

Es obliegt mir nun die angenehme Pflicht, ein Wort des Dankes zu sprechen.

Sie haben vorhin gehort, dass das Wappen unseres Klosters Beinwil-Mariastein zwei Knochen
zeigt und Sie haben die Lesung aus dem Propheten Ezechiel (37, 1—14) vernommen. Gottes
Hauch hat das diirre Gebein wieder zu neuem Leben erweckt. Auch wir glauben Gottes
Hauch zu verspiiren, wenn heute unser Kloster neu ersteht. Es ersteht «<im Namen Gottes», wie
die Urkunde sagt. Wir denken an das Psalmwort: «Durch den Herrn ist dieses geschehen,
ein Wunder vor unseren Augen» (Ps. 117, 23). Wohl haben Menschen es geschatfen, aber
hinter menschlichem Planen und Tun steht Gott. Der Mensch muss sich nicht unbedingt
bewusst sein, dass er ein Werkzeug in Gottes Hand ist. Der Glaube lehrt uns aber, dass Gott
eingreift in der Stunde, die Ihm entspricht und auf die Art und Weise, die IThm gefillt. Gott,
dem Allmichtigen, und Allweisen und Allgiitigen gilt unser erster Dank. ER hat unser Gebet
erhort.
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Dank erstatten wir auch gerne jenen Mannern, die den Gedanken an die Wiederherstellung des
Klosters immer wach hielten und «gegen Hoffnung hofften» (cf. Rom. 4, 18). Sie diirfen
sich mit gutem Recht «Freunde des Klosters Mariastein» nennen. Unter den hier Gegen-
wiartigen zdhlen zu ithnen Herr Reg.-Rat Dr. F. F. J. Jeger, dessen Grossvater einst Lehrer

an unserer Klosterschule war, und Herr Staatsschreiber Dr. A. Rotheli. Dem verstorbenen
Nationalrat Alban Miiller war es beschieden, durch eine kleine Anfrage im Kantonsrat —
fast zufallig — den Stein ins Rollen zu bringen. Und noch einem andern Toten gilt unser
ehrendes Gedenken und Danken, Herrn Dr. M. Imboden, ehedem Rector magnificus der Uni-
versitit Basel. Er hat den Weg gefunden, der zum Ziele fiihrte. Sein Gutachten hielt der
Kritik und den Angriffen stand.

Als der Weg offen lag und auch von Bern als begangbar anerkannt wurde, durfte die hohe
Landesregierung zum Beschreiten einladen. Sie tat es umsichtig und tatkréftig. Sie war sicht-
lich bemiiht, die heutige Stunde herbeizufiihren. Fiir Ihr stetes Wohlwollen, Herr Landammann,
Herren Regierungsrite, danken wir Thnen herzlich. Als Unterpfand Thres Wohlwollens
diirfen wir die Geschenke deuten, die Sie zum heutigen Anlass mitgebracht haben: 2 Kelche
aus dem Museum Blumenstein und eine Standesscheibe, die der kiinftigen Monchsgeneration
immer wieder den ldngsten Tag des Jahres 1971 in Erinnerung rufen wird. Auch fiir diese
Geschenke sind wir erkenntlich. Sie werden die Freundschaft, von der die Urkunde spricht,

neu bestidrken.

Um nicht zu lang zu werden, sei unser Dank an alle jene hochverdienten Minner, die nicht an
wesend sind, ganz allgemein, aber nicht minder innig, ausgesprochen. Ich denke an die Mit-
glieder der beiden Kommissionen, an Herrn Dr. F. Reinhardt, der die Botschaft und die Ver-
nehmlassung ausgearbeitet hat, die man in Bern als sehr solid taxierte, und an alle, alle, die

am 6. und 7. Juni 1970 ein kraftiges JA in die Urne gelegt haben. Keiner ist von unserer
Dankbarkeit ausgeschlossen, wenn er auch jetzt vielleicht nicht eigens erwahnt ist. Aller
gedenken wir im tédglichen Konventamt.

Gestatten Sie mir noch ein Wort der Pietdt unsern verstorbenen Mitbriidern zu widmen, die
nach dem 4. Oktober 1874 Mariastein verlassen mussten, die aber ihr Herz hier zuriick-
gelassen haben, Abt Karl Motschi hat bis zu seinem Lebensende die Hoffnung auf Mariasteins
Auferstehung bewahrt. In dieser Hoffnung hielt er den Konvent in der Fremde zusammen
unter vielen Entbehrungen. Mariastein ist nicht untergegangen, weil diese Monche — uns Heu-
tigen zum Beispiel — ihren Geliibden und ihrem Professkloster die Treue bewahrt haben.
Ehre ihrem Andenken. Wir diirfen das Psalmwort zitieren: «Weinend gehn sie dahin. Sie
gehn und streuen den Samen. Doch kommen sie wieder mit Jauchzen. Sie sammeln und
bringen ein ihre Garben» (Ps. 125, If).

Wir freuen uns des heutigen Tages. Die Jahre der Wanderschaft sind vorbei. Aber wir sind
uns klar, dass neue und schwere Aufgaben unser harren. Wir stehen vor einem Neubeginn,
fast mochte man sagen: vor einer Neugriindung.Doch: Dominus spes mea (vgl. Ps. 141, 7).
Wir vertrauen auf die Hilfe von oben. Gott, der uns hierher gefiihrt hat, wird uns auch wei-
ter beistehen, wenn wir nur unserer ersten Berufung treu bleiben: «Suchet zuerst das Reich
Gottes» (Mt. 6, 33). Um Gottes Hilfe flehen wir in eben dieser Stunde, indem wir zum HI. Geist
beten und Maria, die Gnadenmutter im Stein, griissen.
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Konventphoto vom 15. Januar 1875
von unten nach oben, von links nach rechts:

1. Reihe:

P. Ambros Busam von Ramersweier b/Offenburg
P. Adalbert Stockli von Hofstetten

P. Bonifaz Miiller von Olten

P. Alfons Studer von Niederbuchsiten

2. Reihe:

P. Vinzenz Motschi von Oberbuchsiten

Abt Karl Motschi von Oberbuchsiten

P. Augustin Grossheutschi von Hofstetten, Prior

P. Maurus Stehlin von Lutter/Elsass, erster Superior
in Mariastein

3. Reihe:

P. Bernhard Kiiry von Hofstetten

P. Coelestin Weissbeck von Leimen/Elsass

P. Leo Meier aus dem Kloster St. Urban

P. Heinrich Hiirbi von Kienberg

P. Basil Linz von Biisserach, Subprior

4. Reihe:

P. Ludwig Fashauer von Feldbach/Elsass

P. Franz Sales Zimmermann von Heitersheim/Baden
P. Benedikt Mentelin aus dem Kloster St. Urban
P. Gregor Saner von Biisserach

P. Aemilian Gyr von Einsiedeln

5. Reihe:

Frater Benedikt Hiusler von Unterigeri
Frater Hieronymus Studer von Breitenbach
Frater Plazidus Hiigli von Brislach

Frater Leodegar Sidler von Inwil LU

P. Beda Koch von Biittikon AG

P. Athanas Strub von Dulliken

6. Reihe:

Bruder nov. Morand Schumacher

Bruder Casimir Nussbaumer von Miimliswil
Frater Leo Thiiring von Ettingen

Frater Pius Jermann von Dittingen

Frater Eugen Weibel von Eschenbach LU
Frater nov. Benedikt Buri

7. Reihe:

Bruder nov. Michael Knobel

Bruder Josef Allemann von Welschenrohr
Bruder Paul Jenne von Ebringen/Baden
Bruder Alois Oser von Brislach

Bruder Lorenz Altenbach von Rodersdorf
Bruder Meinrad Oser von Brislach
Bruder Franz Jos. Waser von Engelberg



3 ift ein ehrenvolles Herk und dient vem allgemeinen okl
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Erimmerung an die uralte Freundfdaft, die uns, die genannten bon
Solothurnund unfere Porfahren, berband mit dentviirdigeniBerren,
dem @bt und Conbent des Gotteshaufes Enferer Lieben Frauen im
Stein, Sankt Benedicten Ordens, Bafeler Biftums, venfelbenBer-
ven die mit Polksbefdlup bom vierten Tag Octobris des Jabres
taufend adythundert fiebsig und vier ent;ogene korporative Selbftin-

digheit wiederum 3u neyem verleihen und beftitigen, und fie in fon-

derheit wieder einfesen in Befis und Cigentum des Gotteshaufes
Wnferer Lieben Frauen im Stein und feiner Zugeharden, mit den
Worten und BWedingungen, wie wir, die obgenannten Rantonsriite,
mit Befdluf vom fiinfundswansigften Tag Marsens des Jahres
taufend neunbunbdert fiebsig, und wir, das Volk von Solothurn, in
ver Yolksabftinumung bom fiebten Tag Junii desfelben Jabres die-
felben angenonvmen und bekriftigt haben, und wie fie auf den erften
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Tag Julii nedyftkiinftia nad) vem Batum diefes Briefes in Kraft

. und Birkfamkeit tveten follen. Zu etoiger Erkunde und wabhrem
~ Zeugnis diefer Dinge baben wir, bie obgenanuten Rite und Polk
 tonSolothurn unfer grofes Standesfiegel an iefen Brie gebingt,
den Wit den obgenannten Berven, Abt und Conbent 3u nferer
 Zieben Frauen im Stein, in threm Klofter vafelbit feierlidy iiber-
 geben an bem Montag vor Sankt Jobannis des Tufers Tag, ver
 ba tar der einundstoansigfte Tag des Hlonats Funii, in vem Fabre
bes Beren taufend neunbunbert fiebsig und ein Jabh.

Solothurn, 21 Juni 1971

Im .ﬁamu des Regierungsrates
i L e Ber Lanbammam: 7/ AL |

Y Ber Staatgfdreiber:
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Die brennende Kerze zwischen dem Schrein mit den Reliquien
unseres Klosterpatrons, des Martyrerdiakons Vincentius

und dem Abtstab des seligen Esso zeigt,

was dem Martyrium und dem M6énchtum gemeinsam ist:

die Ganzhingabe an Gott durch Jesus Christus.

Je inniger die Teilnahme an seinem Kreuz,

desto heller strahlt der Glanz seiner Auferstehungsherrlichkeit.
Ein Kloster als Kirche im kleinen ist in dem Mass lebensfihig,
als es aus diesem Mysterium lebt und wirkt.
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Als Antwort auf die Lesung erfolgte in der
unvergleichlichen Pfingstsequenz die Anru-
fung des Heiligen Geistes:

Komm,

Vater der Armen,

Licht der Herzen,

Spender und Urheber aller Gnaden.
Niemand kann trésten wie Du.
Kein Freund ist so mitfiihlend,
Kein Arzt so geschickt.

Heile die Wunden,

beuge den Starrsinn,
entfache die Glut.

Durch eine gliickliche Filigung kehrte auf diesen
Tag die alteste Glocke von Mariastein wieder
zuriick. Sie stammt aus dem Jahre 1614 — aus
der Zeit des heiligmissigen Wallfahrtspriesters
Melchior von Heidegg (vgl. den Beitrag von P.
Hieronymus in diesem Heft!). Ungezéhlte Pil-
ger hat sie zur Verehrung der Gottesmutter
eingeladen. Neben den Verpflichtungen des
monastischen Lebens ist die Betreuung der
Pilger die vornehmste Aufgabe der Maria-
steiner Monche. Im Salve Regina wollen wir

unsere Bereitschaft zu diesem Dienst erneut
aussprechen und mit diesem Gesang der Gna-
denmutter die Anliegen des Solothurner Volkes
und seiner hohen Regierung emptehlen.

Nun lautete das Glocklein zum «Salve», in das
wir gleichsam die ganze Zukunft des wiederer-
stehenden Klosters hineinsangen. Nach den
grandiosen Klangwogen des «Te Deum» (op.
59,12) von Max Reger, gespielt auf der grossen
Orgel, zogen die Monche durch den Chor ins
Kloster, in dem sie nun hoffentlich fiir immer
daheim sein diirfen.

Froher Ausklang

Im Klostergang wurde den hohen Gisten ein
Aperitif serviert und im Klostergarten bot die
Studentenmusik aus unserem Kollegium Karl
Borromdus in Altdorf unter P. Notkers straffer
Stabfiihrung ein freudig applaudiertes Stind-
chen. Im festlich dekorierten Refektorium
wurde ein der Bedeutung des Tages ange-
messenes Festmahl aufgetragen. Dompropst
Eggenschwiler von Solothurn iiberbrachte die
Griisse unseres Bischofs Dr. Anton Hinggi,
dessen Abwesenheit der einzige Wermuts-
tropfen im Freudenbecher des grossen Tages
war. Noch einmal ergriff Landammann Rit-
schard das Wort, um die herzliche Freund-
schaft der Regierung mit dem Kloster zu unter-
streichen. Abt Basilius dankte mit bewegten
Worten und war in der gliicklichen Lage, der
Regierung ein Geschenk zu iiberreichen, das ihr
sehr willkommen sein musste: Das grosse
Standessiegel von 1447, womit 1481 der Solo-
thurner Bundesbrief gesiegelt wurde.

Als die verehrten Giéste Abschied nahmen
(auch das schonste Fest nimmt ein Ende!),
strahlte die sonst im Monat Juni so sehr ver-
misste Sonne. In der Basilika aber brannte bis
zur Komplet die Osterkerze: Das ist der Tag,
den der Herr gemacht. Lasst uns jubeln und
seiner uns freun. Preiset den Herrn, denn er ist
gut, in Ewigkeit wihrt seine Giite!



	Ein wahrhaft denkwürdiger Tag! [...]

